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Vorwege

»Bücher sind nur dickere Briefe an Freunde.«

Jean Paul

Zehn erste Annäherungen an Natur

Dieses Zitat von Jean Paul stand auf einem Lesezeichen, das mich 
und einige Bücher längere Zeit begleitete. Wohin es irgendwann 
verschwunden ist, das weiß ich nicht, aber während der Arbeit an 
diesem Text war es nah und hat mich dazu ermutigt, mehr zu be-
schreiben denn zu erklären, mehr zu umkreisen denn zu begraden, 
aber auch immer wieder zu betonen, was mein Standpunkt ist und 
mit welchen Fäden er verknüpft sein kann.

Einen gebührlichen Abstand zu den Lesenden zu wahren, war 
mir dennoch wichtig. Nicht zuletzt deshalb, weil es selbst bei guten 
Freund:innen ratsam ist, abzuklären, ob der Gebrauch und die Ver-
ständnisräume von zentralen Wörtern sinnvolle Überschneidungen 
schaffen und befruchtende Dialoge ermöglichen.

Ein solch zentrales Wort findet sich hier sogar im Titel, und ich 
gestehe, es ist ein kompliziertes Wort: die Natur. Selbst wenn es auf 
den folgenden Seiten selten vorkommt, so klingt es doch durch den 
gesamten Ansatz. Daher will ich vorweg ein wenig zusammentragen, 
was mit dem Begriff Natur alles gemeint sein kann.

Natur ist für viele alles, was nicht menschengemacht ist und sein 
eigenes Leben, seine eigene Rhythmik hat.

Andere sagen möglicherweise: »Ja, aber Moment, auch der 
Mensch ist Natur, folglich ist alles, was er tut und macht, auch na-
türlich.«

Andere gehen noch weiter und finden, dass diese Natur-Mensch-
Einheit einem größeren geistigen Plan folgt, an dessen Spitze der 
Mensch eingesetzt ist.

»Weit gefehlt!«, denken die nächsten. Die Natur sei so etwas wie 
die natürliche Feindin des Menschen, gegen die er sich durch ihre 
Beherrschung zur Wehr setzen muss.
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Vorwege

Für wieder andere hat sich das menschliche Gebaren von der 
Natur abgelöst und sie zum messbaren Ding und zur marktbaren 
Ware gemacht. Aus dieser Perspektive stehen die Menschen jetzt vor 
dem Problem, dieses komplexe Ding Natur so bei Laune zu halten, 
dass es weiter fortfährt mit seinem schönen atmosphärischen Gleich-
gewicht, auf das auch die Menschen angewiesen sind. Hier schließen 
sich alle Bestrebungen nach einer ökologischen Ökonomie oder einer 
ökonomischen Ökologie an.

Dann gibt es jedoch solche, für die ist Natur einfach heilig, viel-
leicht von vielen Gött:innen oder von einem Gott bewohnt. Sie fin-
den, diese Heiligkeit muss geehrt, allenfalls geschützt oder gefeiert 
werden.

Unglaublich, aber wahr ist, dass es auch (noch) solche gibt, die 
das Wort Natur gar nicht kennen! Es gibt tatsächlich Völker, in deren 
Sprache Natur nicht vorkommt. Sie kennen Berge, Bäume, Flüsse, 
Pflanzen per Namen; sie wissen, wo sie sind, was sie tun, wer ihre 
Nachbarn sind und allenfalls sogar, wie man mit ihnen in Kontakt 
kommen kann oder umgeht. Aber Natur als Ganzes kennen sie nicht, 
wozu auch all das in einen Begriff packen? Sie wollen sich das alles ja 
nicht vom Leibe halten oder es gar vergessen, was bei Überbegriffen 
oder Großwörtern, wie ich sie nenne, oft geschieht.

Daneben gibt es auch jene Stimmen, für die Natur zu einem 
Unwort geworden ist. Politisch zutiefst unkorrekt, weil es in sich die 
Geschichte der naturalistischen, kolonialistischen Unterdrückung 
enthält und festhält, wie sie meinen.

Ich kenne auch solche, für die ist Natur einfach eine unter meh-
reren relevanten Um-Welten menschlicher Gesellschaften. Es ist je-
ner Teil, der zu den Naturwissenschaften zählt und sich vom Geist 
der Geisteswissenschaften unterscheidet. Uff. 

Und viele wissen von all dem nichts oder zumindest nicht so 
und finden Natur einfach schön. Sie freuen sich, wenn sie ins Grü-
ne schauen oder sich draußen aufhalten können, darüber, wenn sie 
einem Schmetterling oder einer Blume begegnen, wilde Brombeeren 
vom Strauch essen oder Mangos – je nachdem, wo sie sich aufhalten.

Mhm.
Wir sehen: Natur ist ein komplexes Wort.
Ich würde mich wohl gerne zu den Zuletztgenannten zählen, 

aber so unschuldig kann ich mich nach vielen Jahren psychologi-
scher Arbeit in und mit der Natur nicht präsentieren und schon gar 
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nicht, wenn ich trotz aller Bedenken dieses Wort in den Titel nehme 
und in Umlauf bringe.

Bekanntlich können wir niemandem vorschreiben, wie er oder 
sie etwas versteht – glücklicherweise, möchte ich hinzufügen.

Was ich jedoch hoffe: dass mit dem, was auf den kommenden 
Seiten geschrieben ist, auch der Begriff Natur sich dreht und wendet, 
dass er sich verschiedentlich erhitzt und mit Sinn und Geschichten 
befüllt, dass er sich verwurzelt, verflüssigt, belüftet und dass er im 
Leben und in den Praxisfeldern aller, die ihn für wichtig halten, einen 
guten Platz einnehmen kann.

Astrid Habiba Kreszmeier 
Altstätten, im Frühjahr 2021
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1 In Zeiten fortschreitender Erddemenz 1 In Zeiten fortschreitender Erddemenz1

»Es könnte immerhin sein, dass es für erdgebundene Wesen, 
 die handeln als seien sie im Weltall beheimatet, auf immer unmöglich ist, 

 die Dinge, die sie solcherweise tun, auch zu verstehen.«

Hannah Arendt, Vita Activa, S. 10

Wo sind wir gelandet?

Regnet es?
Nach vielen sonnigen Tagen regnet es.

Das mag ein etwas seltsamer Beginn für eine Art Fachbuch sein, 
dennoch ist er genau richtig. Weil es eben von großer Bedeutung ist, 
dass es regnet. Früher kamen mir eher abfällige Gedanken, wenn 
andere übers Wetter redeten. Sie sollten doch mit dem Small Talk 
aufhören und über etwas Wichtigeres sprechen. Über das, was sie 
wirklich beschäftigt, was ihnen wirklich wichtig ist. Und bestimmt 
habe ich mich auch über mich geärgert, wenn mir nichts Besseres 
eingefallen ist, als zu sagen: Regnet es bei euch auch? Sich über das, 
was uns umgibt, also unter anderem und ganz wesentlich das Wetter, 
auszutauschen, war nahezu ein intellektuelles Armutszeichen.

Das sehe ich heute nicht mehr so. Im Gegenteil, ich halte es für 
außerordentlich wichtig, dass wir wieder mehr wahrnehmen, ernst 
nehmen und mitteilen, was für Witterungen wir gerade erleben. Wel-
che ganz sinnlich wahrnehmbaren Atmosphären, welche elementa-
ren Qualitäten mit uns sind. Es scheint mir für unsere körperliche, 
psychische und soziale Gesundheit – oder anders, für unser gedeih-
liches Zusammenleben hier auf Erden – wesentlich, dass wir nicht 
nur über unsere smarte Wetter-App, sondern auch hautnah bemer-
ken, dass es draußen heiß, nass, trocken, windig, nebelig, sonnig ist. 
Wetter ist wesentlich, nicht nur, aber auch für Menschen.

1 Mit dem Begriff der Erddemenz will ich jene »Welt- und Erd-Entfremdung« anspre-
chen, die seit der Entwicklung der Schriftkulturen und ihrer dokumentierten Geistesge-
schichte die Mehrzahl der menschlichen Kulturen prägt. Mit diesem Phänomen setzen 
sich viele Menschen in Theorie und Praxis auseinander. Meine Gedanken stützen sich 
unter anderem auf die theoretischen Analysen von Hannah Arendt sowie auf die Ausein-
andersetzungen des französischen Soziologen Bruno Latour und auf die Gedankenwelt 
der Ökofeministin Donna Haraway.
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Wo bist du?
Nach vielen sonnigen Tagen regnet es. Ich sitze im Dachzimmer 
eines Hauses in den Südhängen des ostschweizerischen Rheinta-
les. Der bräunlich-graue Wolkenhimmel und ziehende Nebel lassen 
mich zwar die Ebene sehen, die der Rhein dereinst mäandernd mit-
gestaltet hat, jedoch die prächtigen Bergketten auf der anderen Seite 
bleiben gerade verhüllt. Das macht gar nichts. Weil ich weiß, dass 
es sie gibt. So oft haben sie sich mir gezeigt (und ich mich ihnen), 
dass ihre Gegenwart in meinem räumlichen Empfinden lebendig ist. 
Sie halten den Raum und mich in ihm, so scheint es mir, so fühle 
ich es. Und ich bin ihnen so dankbar. Dankbar bin ich auch diesen 
Hügeln und Hängen, den Nasen und Kuppen, ganz besonders den 
sieben Birken, dem Holunder und der großen, alten Linde am Hang 
vor unserem Fenster. Ich will es jetzt zu Beginn nicht übertreiben 
mit meinen Liebesbekundungen an diese Landschaft, mit der ich 
lebe, das würde kein Ende nehmen. Ich würde dann ja auch von den 
menschlichen Nachbarn erzählen müssen, den Bauern und Bäuerin-
nen, den Handwerkern und Kassiererinnen, den Physiotherapeuten 
und Versicherungsmaklern. Aber auch damit wäre es nicht getan, 
ich müsste nämlich auch den Straßen, die hier im Hang angelegt 
sind, danken, und unserem Auto und dem Fahrrad und dem schi-
cken Airbook und meinem schier unverwüstlichen Telefon und den 
vielen Dingen, die mit mir leben. Keine Sorge, soweit wird es nicht 
kommen, und dennoch ist mir wichtig hier einzubringen, dass ich 
mich als Schreibende an einem Ort befinde. An einem ganz wirk-
lichen Ort, in einer geografischen, biologischen und freilich auch 
kulturellen Situation. Dieser Ort mitsamt seinen wilden Welten und 
menschengemachten Dingen spricht mit, schreibt mit. Nichts ge-
schieht ohne den Ort, an dem wir gerade sind.

Alle folgenden Überlegungen und Geschichten möchten unter 
anderem daran erinnern, dass wir Menschen Teil einer Welt sind, 
die lebt und pulsiert. Dass es einen Unterschied macht, ob wir und 
unsere menschlichen Mit-Lebenden nicht nur wahrnehmen, dass es 
uns gibt, sondern auch wo es uns gibt. Vor allem auch wie wir mit 
diesem Wo in Beziehung sind und mit ihm kommunizieren. Der 
Regen trommelt kräftig auf die Dachfenster, schön.
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Was spricht dich an?
Ich sitze im Dachzimmer eines Hauses in den Südhängen des ost-
schweizerischen Rheintales. Dort unten in der Ebene, wo heute 
Rietflächen, Wiesen und fruchtbares Ackerland, kleine städtische 
Siedlungen und Dörfer einander abwechseln und die der Rhein in 
begradigter Linie durchzieht, dort war vor langer Zeit ein Gletscher, 
dann ein großer See, dann ein mäandernder Fluss.

Funde in den Halbhöhlen an den Hängen deuten auf prähistori-
sche Besiedelung hin und sollen gar bis zu 10.000 Jahre alt sein. Als 
geologische oder archäologische Information sagt mir das noch nicht 
viel. Allerdings geschieht es, dass mich aus der langen Zeitgeschichte 
des Raumes etwas anhaucht und zum Eintauchen einlädt. Es sind 
dann nicht Gefühle im eigentlichen Sinn, sondern eher Ahnungen, 
organismische Wahrnehmungen, ja körperliche Empfindungen, die 
mich an dieses Feuer in der Halbhöhle rufen. Gemeinsam mit den 
anderen sitze ich dann dort, den Älteren und Jüngeren, eingebettet 
in diese ungeheure Vielfalt der Wildnis rund um uns, ja vielleicht mit 
einem Blick auf den mäandernden Fluss, der uns so viel Nahrung 
beschert. Unsere Körper wissen sich zu bewegen, kräftig und sanft in 
diesen Felsen, Moosen, Wäldern, mit den Tieren und Pflanzen und 
unter uns. Hand in Hand bei der Jagd, am Feuer, bei den Gängen 
durchs Land, beim Sammeln und Graben. Hier werden Kinder ge-
boren, hier sterben andere, manche jung, manche alt. Wir erzählen 
die Geschichten des Tages und wohl auch schon die Geschichten der 
Ahnen. Wir singen und tanzen.

Solche Bilder kann mir diese Landschaft zurufen. Andere Land-
schaften erzählen andere Geschichten. Alle laden ein, zu erinnern.

Was will sich erinnern?
Jetzt regnet es nicht mehr. Das Zirpen der Grillen, Vogelstimmen, 
blökende Schafe und der rauschende Grundton des Windes in den 
Bäumen des angrenzenden Waldes füllen mein Dachzimmer. Wie 
alle Töne füllen sie auch mich auf ihre eigentümliche Weise. Es 
klingt friedlich miteinander. Das ist es oft auch, aber gewiss haben 
diese Hügel und Hänge nicht nur Frieden erlebt. In unmittelba-
rer Nähe ziehen Kantonsgrenzen, aber auch Staatsgrenzen durch 
das Gebiet. Hier wurde gerungen, gekämpft und gehandelt. Die 
Geschichte dieses Grenzraumes kann sich jederzeit auffalten, über 
irgendein zufälliges Zeichen. Gerade höre ich einen Schuss. Jagd? 
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Schießübungen? Noch einen. Vielleicht wegen der Wildschweine, die 
hier durch die Wälder ziehen.

Dort unten der Alpenrhein, dessen Mäandern vor gut 100 Jahren 
reguliert wurde. Er ist nicht nur Fluss, sondern auch fließende, politi-
sche Grenze zwischen der Schweiz und Österreich. Wie schnell jene 
offene, mehr verbindende als trennende Zone zu einer bedrohlichen, 
von Militär aktiv bewachten Mauer werden kann, haben die Coro-
na-Maßnahmen im Frühjahr 2020 gezeigt. Bewegungen, die über 
Jahrzehnte selbstverständliche Gewohnheit waren, Freundschaften, 
soziales Leben, Familien, Liebesbeziehungen und alles, was nicht 
gerade notwendiger oder als solches angesehener Wirtschaftsverkehr 
war, wurden von einem Tag auf den anderen getrennt, unterbunden 
und verboten. An dieser Grenze war »Krieg«, der unsichtbare Feind 
allgegenwärtig und mit ihm die Erinnerungen und Geschichten der 
letzten Kriege. Ob in ihnen die Chancen der Befriedung genutzt 
werden können, oder ob der Schreck, die Angst und die Panik sich 
noch etwas tiefer eingraben werden?

Wie antwortest du?
All diese Ausflüge rund um meinen aktuellen Schreibort unternehme 
ich nicht aus erzählfreudiger Laune heraus, sondern weil alles zu sys-
temisch-ökologischen Perspektiven gehört: genau genommen ja zum 
Leben an sich, zumindest zu einem situiert-leiblichen, sinnlich-wirk-
lichen Leben. Das Wetter, die Geografie, die Landschaft, ihre Steine, 
Pflanzen und Tiere, die Luft und ihr Lied. Und natürlich die Menschen, 
ihre Geschichten und Kulturen und ihre Räume der Erinnerung.

Das alles gehört dazu.
Dieses Nachdenken und Erzählen lädt dazu ein, unseren irdi-

schen Lebenskontext samt seinen biologischen und kulturellen His-
torien in unsere professionellen Begegnungen, Gespräche, Hypothe-
sen, Reflexionen und Interaktionen aufzunehmen. Es geht darum, 
menschliche Angelegenheiten in ihrer systemischen Verortung als 
Erd-Mitbewohner:innen mitzudenken, mitzufühlen und in unsere 
Kommunikation einfließen zu lassen. Es geht darum, der fortschrei-
tenden »Erddemenz«, die leider schon vor ein paar Jahrtausenden 
langsam ihren Anfang genommen hat und seit gut 200 Jahren ex-
ponentiell gestiegen ist, auch im Bereich von Bildung und Beratung 
ein paar Körper-Denkübungen oder auch Kopf-Herz-Hand-Wege 
entgegenzuhalten.
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Bekanntlich wird nichts von einem objektiven Niemand im rela-
tiven Nirgendwo geschrieben, auch wenn viele ganz geschickt sind 
darin, so zu tun als ob, oder vermutlich tatsächlich an solch objekti-
ve Standpunkte und ihre Wahrhaftigkeit glauben. Ich schreibe also 
nicht nur in einem spezifischen Orts-Raum, sondern auch in einer 
spezifischen kulturellen Zeit, und ich bin als in Sprache lebendes 
weibliches menschliches Wesen mit all dem im wechselseitigen Aus-
tausch und in bedingender Verwobenheit.

Der kulturelle Moment, in dem dieser Text entstanden sein wird, 
ist geprägt von der oben kurz erwähnten Covid-19-Pandemie, deren 
Wellen, Nach- oder Nebenwellen hier im mitteleuropäischen Raum 
und in allen anderen Teilen der Welt gerade Wirklichkeiten gestal-
ten. Corona »erschien« in einer Zeit, in der Klimaerwärmung, Sys-
tem-Change, from Ego to Eco, Kreislaufwirtschaftsmodelle aber auch 
konservative Nationalismen, Fremdenfeindlichkeit und potenziell to-
talitäre Populismen den gesellschaftlichen Diskurs prägten. Diese 
Gegenwärtigkeiten werden da und dort in den Fluss der Gedanken 
hineinschwappen. Auch wenn natur-dialogische Blickwinkel weder 
von der Pandemie noch von ihren Auswirkungen sonderlich über-
rascht sind, so gewinnen sie inmitten dessen doch an Dringlichkeit.

Ist die Welt noch von Belang?

Bist du bei Sinnen?
Bislang war ich der Meinung, dass es primär wichtig sei, die ver-
schüttete Beziehung zu den uns umgebenden Naturräumen und 
den Dingen im Allgemeinen zu thematisieren. Nach den letzten 
Monaten der digitalen Aufrüstung in Bildung und Psychotherapie 
scheint jedoch neben der Erddemenz eine weitere Krankheit um 
sich zu greifen: nämlich eine gehörige Ent-Körperung unseres so-
zialen menschlichen Daseins. Wir gewöhnen uns gerade daran, dass 
wirklich körperliche Begegnungen nicht nur potenziell gefährlich, 
sondern auch mehrheitlich unnötig sind. Zumindest in den wohl-
habenden Ländern, die körperliche Notwendigkeiten an billige aus-
ländische Arbeitskräfte delegieren und darüber hinaus über so viel 
Raum verfügen, dass Distanzgeschäfte funktionieren.

So werden gerade Beratungs- und Therapie-Apps im großen Stil 
entwickelt. Viele Kollegen halten Online-Beratung für mindestens so 
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wirkungsvoll wie Präsenz-Beratung, und selbst körperorientierte Ver-
fahren wie die Aufstellungsarbeit scheinen mittels Splitscreen und 
Face-Tracing so gut zu funktionieren, dass nicht einmal Klienten und 
Stellvertreter im selben Raum sein müssen.2

Es bahnt sich an: In Zukunft wird es mehr und mehr digitale 
Beratungen geben. Der selbstbestimmte Kunde oder Klient wird frei 
wählen, was für ihn gut ist. Das ist auch angemessen. Er (oder sie) 
wird sich vermutlich für eine Therapie-App entscheiden, die er sich 
zunächst gratis downloaden kann. Ab einer gewissen Bedarfskomple-
xität kann er ja jederzeit auf Standard Pro, Premium light oder gar 
Goldmaster aufstocken. Von seiner individualisierten, automatisier-
ten Therapie-App wird er in klug berechneter Taktung Nachrichten 
erhalten. Sie werden ihn glücklicher machen, auf andere Ideen brin-
gen, und sie werden Möglichkeiten erweitern! Mit jeder Interaktion 
wird der Computer mehr lernen, und da er ohnedies »mitschaut«, wo 
sich der Klient den ganzen Tag virtuell und analog bewegt, können 
die Nachrichten immer gezielter, gewitzter und klüger werden. Und 
ich bin überzeugt, dass mit dieser Technik auch viel Schlimmes ver-
hindert werden kann. Kein Witz.

Nun, andere werden sich für eine analoge Beratung entscheiden, 
weil ihnen eine wirklich gute Freundin das im wirklich guten Moment 
empfiehlt. Nehmen wir an, diesmal sei es eine Klientin: Sie wird sich 
zu einem bestimmten Zeitpunkt auf den Weg machen, vermutlich im 
Verkehr steckenbleiben. Sie wird schon vor dem eigentlichen Ereig-
nis einiges riechen, schmecken und fühlen; es wird, je nachdem, von 
wo nach wo sie unterwegs ist, mehr oder weniger anstrengend sein. 
Ich erspare uns jegliche Details. Sie wird aber irgendwann den verein-
barten Treffpunkt erreichen, vermutlich ein Haus. Die Atmosphäre 
der Tür, die Gerüche im Gang, der Ton der Glocke, der Empfang und 
dann die Begegnung mit diesem Menschen, der ihre Therapeutin, 
ihr Berater ist. Ein Blick, ein kurzes Lächeln, eine kleine Unsicher-
heit, vielleicht sogar Scham oder aber Freude, spontane Geneigtheit, 
gewisse ritualisierte Handlungen, Händewaschen, ein Glas Wasser.

2 Eine schweizerische Fachzeitschrift für Beratungspersonen, das BSO Journal, widmet 
ihre Ausgabe 2/2020 der boomenden Frage der Online-Beratungen und ist sich sicher: 
Die neue Zeit ist digital. Matthias Varga von Kibéd erklärt darin im Gespräch mit Sandra 
Küng »Wie systemische Strukturaufstellung online geht« und stellt fest: »Systemische 
Strukturaufstellungen lassen sich sogar dann online durchführen, wenn der Klient und 
die Repräsentanten alle an verschiedenen Orten sind.« Split-Screen und Facetracking 
sind hier seine technischen Helfer. 
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Selbst wenn alles schon bekannt ist: Dieser Moment der Be-
gegnung wird immer etwas Aufregendes sein, weil er eine in Echt-
zeit stattfindende Erfahrung ist. Wir treten miteinander in einen 
gemeinsamen Handlungsraum, und bei allem Bemühen, eine solche 
Begegnung abzusichern, bleibt sie, was Leben derweilen noch ist: ein 
unvorhersehbares, unberechenbares Aufeinanderbezogensein, das 
jederzeit spontan Stimmungen, Gefühle, Ideen und Bewegungen 
hervorbringen kann. Dieser Unverfügbarkeit des lebendigen Raumes 
ist nicht gänzlich beizukommen. Wir bleiben ewige Schüler:innen 
in Sachen Vertrauen und Kompetenz, wenn es ums Lebendige geht. 
Jede leiblich-situierte Begegnung ist bei genauer Betrachtung ein 
Lernraum für den Umgang mit lebendigen Dingen.

Unentwegt mittendrin
So unfassbar es klingt: Der Umgang mit lebendigen Dingen, ja über-
haupt die Erinnerung daran, dass Leben mit Lebendigkeit zu tun hat, 
macht konsequent allerlei Risikoberechnungen und Produktivitäts-
steigerungsmodellen Platz, deren Ergebnisse nur dann treffend sind, 
wenn spontane Erscheinungen durch Absicherung unwahrschein-
lich gemacht werden.

Eine langjährige Freundin ist Großmutter geworden. Während 
der Schwangerschaft war sie irritiert darüber, dass ihre Tochter von 
einem digitalen Schwangerschaftsprogramm regelrecht unter Kont-
rolle gehalten wurde. Ihre »Mama-Werden«-App wurde zur Autorität 
und Orientierung Nummer eins. Auch wenn wir die »großmütter-
liche Übertreibung« abziehen und auch die mögliche Kränkung, als 
Mutter weniger Stimme zu haben als ein programmierter Ratgeber, 
so teile ich dennoch ihre Besorgnis: »Meine Tochter verliert ihr na-
türliches Gefühl zu sich selbst, das Vertrauen in ihre Wahrnehmun-
gen und den Dialog mit dem Kind, den Menschen und der Welt 
rundum.«

Es ist ein Weltverlust, ein Verlust des vertieften, sinnlichen, leib-
lichen und direkten Handelns in einer mehrdimensionalen wirk-
lichen Welt, den wir vorantreiben, der uns vorantreibt. Das wirkt 
unmittelbar in alle beruflichen Felder hinein.

Umso überraschender ist, dass die menschlichen Beziehungen zur 
Welt in Psychotherapie und Beratung kaum Aufmerksamkeit erhal-
ten, während sie in der Soziologie, der politischen Philosophie und 
alternativen Bewegungen intensiv diskutiert werden. Selbst in syste-
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mischen Schulen, die für eine kontextbewusste Schau von Kommu-
nikationsnetzwerken stehen, ist die Frage nach den Beziehungen 
mit der äußeren Welt – sei sie selbst-lebendig oder von Menschen 
gemacht – aktuell kaum im Bewusstsein. Die ökologische Verwoben-
heit hat mitunter dem rein mensch-orientierten oder ganz abstrak-
ten Systemdenken Platz gemacht. Fast könnte man meinen, dem 
systemischen Netzwerk seien einige Welten-Fäden entglitten, die in 
seinem Entstehen noch durchaus prominent mitgedacht wurden.3

Hier mache ich mich daran, einige dieser ökologischen Fäden 
wieder aufzugreifen, ihre Textur in meinen weiblichen Händen zu 
fühlen, sie mit anderen Fäden aus älterer und jüngerer Zeit zu ver-
knüpfen und neu ins Spiel zu bringen. Wie schön, dass ich dabei 
nicht alleine war und bin. Durch die kollegialen Gespräche, die Be-
gegnungen mit Klienten und Klientinnen und die Gegenwart meiner 
menschlichen und anders-als-menschlichen Freunde und Freundin-
nen ist herzhaftes, lebendiges Miteinander entstanden. All das webt 
in wiederkehrenden Erzählsträngen mit.

So geht es um Beiträge zum Weltlichen, zur Erinnerung an das 
sagenhaft Selbstverständliche, nämlich daran, dass sich das Leben 
ganz leiblich auf der Erde abspielt. Auch wenn darin viel vom Leben-
digen, ja mitunter vom Beseelten oder gar Wunderbaren die Rede 

3 Hier beziehe ich mich vor allem auf drei bekannte Namen: Gregory Bateson, der als 
wesentlicher Wegbereiter des systemischen Denkens gilt, hat in seinen gesellschaftskriti-
schen und erkenntnistheoretischen Überlegungen, die Natur, also die nicht-menschliche 
Welt, noch an Bord. Zwar ist auch er, wie viele Männer seiner und schon geraumer Zeit, 
auf der Suche nach dem »einenden Muster«, das die Verschränkung von Materie und 
Geist zu erklären vermag, und tendiert letztlich dazu, dem Geist den Vorrang zu geben, 
aber immerhin ist er in fürsorglicher Hinwendung zur Frage: Welches Muster wirkt zwi-
schen dem Einzelnen? In Geist und Natur schreibt er auf Seite 22: »In Wahrheit ist die 
richtige Weise anzufangen, über das Muster, das verbindet, nachzudenken, es primär 
(was immer das bedeuten mag) als einen Tanz ineinandergreifender Teile aufzufassen, 
und erst sekundär als festgelegt durch verschiedenartige physikalische Grenzen …«
Ilya Prigogine, der als Physiker, Chemiker und Philosoph rund um seine Thesen der 
Selbstorganisation und dissipativer Strukturen die Systemtheorie stark inspirierte, hatte 
gemeinsam mit der Philosophin Isabelle Stengers unter dem Titel Im Dialog mit der Na-
tur eine wissenschaftskritische und philosophiekritische Auseinandersetzung der »alten« 
Trennung von Natur und Kultur angeregt. Isabelle Stengers ist als Wissenschaftsphiloso-
phin bis zum heutigen Tag in ihrem Werk daran, eine kritische Auseinandersetzung von 
Wissenschaft, Politik, Ökologie und Kosmologie zu wagen (vgl. Stengers 2008). 
Humberto Maturana, der gemeinsam mit Franzisco Varela die Idee der Autopoiese als 
Muss in den systemischen Diskurs einbrachte, lehrte bis zu seinem Tod im Frühjahr 
2021 noch gemeinsam mit Ximena Dávila im Institut Matriztica in Chile ihren Ansatz 
der »Cultural Biology«, »Biologia Cultural«. Seine unermüdliche Forschung rund um 
das, wie Leben und menschliches Leben beschrieben und gestaltet werden kann, wird im 
Laufe dieser Arbeit immer wieder einfließen.
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sein wird: All diese Gedanken sind tief »gottlos«, ganz und gar an 
Immanenz orientiert. Das Erdlingsdasein ist ausreichend unbere-
chenbar und einfallsreich. So voller Wunder und Kraft, dass es eine 
Freude ist und es sich lohnt, mit offenen Augen durch Land und 
Leben zu ziehen.


